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E⸗ iſt im reiſſenden Strome der Zeit vorbeygefloſſen, das, beſonders in ſeinem
Scheiden, andenſchrecklichſten Ereigniſſen, von nicht zu berechnenden Folgen auf
ganze Voͤlker und Geſchlechter, ſo reiche achtzehnte Jahrhundert. Wir, denen die
Morgenroͤthe des neuen Sekulums, unter den von neuem zum Mordengezuͤckten

Schwerdtern gewaltiger Heere, heute anbricht, werfen, getheilt zwiſchen Erſtaunen,
Entſetzen und bangen Erwartungen, einen Blick auf dasverfloſſene Jahrzehend.

Welch eine Mengeeben ſo wichtiger, als unerhoͤrter und unvorgeſehener, Schlag
auf Schlag ſich folgender Begebenheiten undEreigniſſe erſcheintda nicht dem
ſchwindelnden Auge! Welch ein Contraſt zwiſchen vorgeblichen Grundſaͤtzen und
Handlungen! Zwiſchen ſchon gemachten Erfahrungen und dem Beſtrebennach kuͤnf⸗
tigen! Welche Verfeinerung und Barbarey! Wasfuͤr ſchreckliche Ausbruͤche gewalt⸗
ſamer Leidenſchaften! Welch eine Zerſtoͤrungswuth in der politiſchen und moraliſchen
Welt! Wasfuͤr ans Fabelhafte graͤnzende Phaͤnomene jeder Art!

Waͤhrend die ſchoͤnſten Laͤnder Europa's, Italiens lachende Gefilde, die
frohen Rheingegenden, die Ufer der Donau, die romantiſchen Thaͤler der Schweiz
und ihre majeſtaͤtiſchen Gebirge einen Schauplatz der aͤuſſerſten Noth und Verwir—
rung darbieten, weiß ein tapferes, aber uͤbermuͤthiges und verdorbenes Volk, wel⸗
ches ſelbſt den Krieg dort uͤberall hineintrug, alle feindlichen Anfaͤlle von ſeinen
eignen Graͤnzen ferne zu halten, und ſeine entvoͤlkerte Heimath vor den Schreck⸗
niſſen des Krieges zu bewahren.

Glaͤnzende Thronen, auf das Alter mehrerer Jahrhunderte gegruͤndet fallen
in den Staub, und die Soͤhne der Freyheit, die unter den Ruinenderſelben her⸗
vorgehen, durch republikaniſche Despoten von ihrem eignen Herde ferne gehalten,

uͤberreden nicht, ſie zwingen benachbarte Voͤlker auch frey zu werden, und wohl
gar diejenigen, die wirklich frey ſind, ſich nach dem Modell ihrer Freyheit zu
Sclaven umzuſchaffen. —

Freyheit, Gleichheit, Menſchenrechte und Volksherrſchaft ergreifenmit dem
Zauber magiſcher Formeln, undexaltiren ganze Geſchlechter und Voͤlker, waͤhrend
der kalte Egoiſt, vom unbegraͤnzteſten Eigennutze beſeelt, ſeinen Frefel ungeſtoͤrt
ausuͤht, und alles, was Staats⸗ und Privatokonomie heißt, von Grund aus
zernichtet, und ſeinen ſchaͤndlichen Ehrgeitz befriedigt. Der Zauberloͤst ſich: umſonſt
ſucht das getaͤuſchte Volk ſeine Rechte in dem Grabe ſeines Wohlſtandes, und ſieht,
mit Ausnahme der Formen und Worte, nichts veraͤndert, als die Nahmen ſeiner
Beherrſcher. Dennoch ſeufzen noch immer geblendete Menſchen nach einer Erloͤſung,
durch welche, nach eben dem Syſteme verworfener Egoiſterey, worauf die Freyheit
anderer Voͤlker gegruͤndet wurde, auf Menſchenalter auch ihre Ruhe und ihr Gluͤck

andenſelbſtſuͤchtigen Befreyer verloren geht.
Waͤhrend mit großen Provinzen, Republiken und Koͤnigreichen wie mit

einem Federballe geſpielt wird, entſteht, mitten aus ihren zuſammengeworfenen
Truͤmmern, hin und wieder ploͤtzlich ein ſelabiſcher Vaſqllenſtagt eines gen



Reichs; vergeht eben F ſchnellwieder, und erneuert bald noch einmal ſein epheme⸗
riſchesDaſeyn. Hierſtehen ſich die Heere dergeſitteteſten und verfeinerteſten
Nationen Europa's gegenuͤber umin ſchweren, Tage lang dauernden Schlachten,
mit einem Blutdurſt und einer Wuth, wovondie Geſchichte ſelbſt der groͤßten Bar⸗
baren nur wenige Beyſpiele aufwest, ſſich gegenſeitigzu zernichten. — Zehntauſende
ſinken an einem Tage in die Armedes Todes, und ein Machtſpruch des Monarchen,
wie des Republikaners,zwingt gleich ſchnell das freye Volk und dieFuͤrſtenknechte,
das vom Blute dererſchlagenen Bruͤder noch rauchende Schlachtfeld mit einer
neuen Maſſe von Kriegern zu beleben.

Dorterhaͤlt ein großes an den fernſten GraͤnzenEuropa's, ja inAſten zuſam⸗
mengezogenes Heer die traurige Beſtimmung, gegen ein niegeſehenes und nie ge⸗
kauntes Volk, viele hundert Meilen weit, vom fernen Ural und den Ufern des
Dons, bis in die Rheingegenden und an die Limmat zu ziehen, und den Tag der
blutigſten Schlacht abzuwarten, von welcher, was nicht gemordet oder verſtuͤmmelt

wird,ineilfertigem Zuge in die barbariſche Heimath zuruͤckkehrt; indeſſen das
Schickſalder Schweiz, Italiens und Deutſchlands ſchnell wieder einen neuen Um—
ſchwung erhaͤlt, und unter getaͤuſchten undemporgehobenen Hoffnungen, unter

erfuͤllten und zernichteten Wuͤnſchen, unter tief gekraͤnktem und ſchmeichelhaft befrie—
digtem Ehrgeitz, fuͤr dieſen eine hoffnungsloſe Lage, fuͤr jenen eine glaͤnzende

Laufbahn, fuͤr wenige ein feſtes und dauerhaftes, auf Sittlichkeit, Vaterlands⸗
liebe und Vaterlandswohlfahrt gegruͤndetes Gluͤck ſich bereitet.

Aufder hoͤchſten Stufe des kriegriſchen Ruhms, und mitten unter denglaͤn⸗

zendſten Siegen wird hierein Eroberer, ſo wie er auf dem Punkt iſt, das Land
zu betreten, auf welchts ſeine feindſeligen Wuͤnſche ſeitlangem hinzielten,ploͤtzlich
in ſeinem Laufe gehemmt, zieht ſicheilends ausdem Kampfe zuruͤck⸗ und verlaͤßt,

als ein Opfer des Gramsuͤber getaͤuſchte Erwartungen, bald auchden rdiſcn
Schauplatz

Dort durchkreuzt ein Krieger, nach einer fehlgeſchlagenen kuͤhnen Unterneh⸗
mung aufeinen fremden Welttheil, beynahe im Angeſichte der alleMeere beherr⸗

ſchenden feindlichen Flotten, unerkannt und unbemerkt, wie durch ein Wunder,
die Fluthen von der Muͤndung des Nils bis anFrankreichs Kuͤſte, underſcheint,
kluͤger und entſchloſſener, als alle Demagogen, ploͤtzlichdurch eine wohlberechnete
Maßregel an der Spitze einer maͤchtigen Republik, deren Volk, nach wie vor, ein

freyes Volkſeyn ſoll, und fuͤr ein ſolches von neuenerklaͤrtwird.

Die Kuͤhnheit eines großen, ſchnell erſchaffenen Heeres uͤberſteigt, mit beynahe
uͤbermenſchlicher Anſtrengung und Kraftaͤuſſerung, die himmelhohen Bollwerke der

Natur, nicht um das Vaterland zu retten, oder ein Volk zu begluͤcken, ſondern
um durch Stroͤme Bluteseiner einzigen Schlacht, ſo moͤrderiſch als je eine geſchla⸗

gen wurde, die feindlichen Anſtrengungen ganzer Feldzuͤge wieder ins Gleichgewicht

zu bringen, und, durch den Erfolg eines einzigen Tages, Schrecken und Jammer
uͤber viele tauſend Familien, deren Vaͤter und Soͤhne im Kampfe unterlagen, und

neuen Ruin undneues Ungluͤck uͤber Millionen von Menſchen zuverbreiten
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Blutige Zwietracht wuͤhlt indeſſenin den Eingeweiden vor kurzem noch blaͤ⸗

hender Laͤnder und Reiche. Graͤnzenloſer Ehrgeiz und niedriger Egoismus auf der

einen Seite, hat theils die Laͤhmung und Erſchlaffung, theils den Haß und die

Rachſucht auf der andern Seite, aufs Hoͤchſte getrieben.

AUnter den vollendeteſten Raubſyſtemen bon auſſen, und den verkehrteſten ſtaats⸗

wirthſchaftlichen Maßregeln von innen, ſind haͤufig die Gebaͤude der oͤffentlichen

undPrivatoͤkonomie zuſammengeſtuͤrzgt. Wahre Herzensreligioſitaͤt hat in eben dem

Grade abgenohmen, in welchem die Verachtung poſitiver— und desaͤuſ⸗

ſern Cultus geſtiegen iſt. Verdorbenheit der Sitten und eineſelbſtſaͤchtige Charak⸗

terloſigkeit hateinen mit der Philoſophie und uͤbrigen Cultur des Jahrhunderts

ſeltſam koutraſtirenden Grad erreicht; und noch weiß niemand, ob und wie bald

Aausdieſer unfoͤrmlichen Maſſe zertruͤmmerter und neugeſchaffener Regierungsformen,

zerſtoͤrter Plaͤne, gekraͤnkter Eigenthumsrechte, ruinirter Haus-⸗ und Staatswirth⸗
ſchaften, Geſetzgebungen und Anarchien, gegenſeitig ſich verdraͤngender Partheyen,

und mannigfaltig ſiehdurchkrentzender Intereſſen, fremden gewaltſamen Einfluſſes,
und denlezten ohnmaͤchtigen Zuckungenſterbender Selbſtſtaͤndigkeit, nie zu vereini⸗

gender Begriffe von Recht und Menſchenrechten, von Freyheit und Despotismus,
anſinniger Aeuſſerungen einer kopf⸗ und herzterruͤttenden Freyheitswuth und ſcla⸗

viſchem Verzichtthun auf die natuͤrlichſten Menſchenrechte — ob aus dieſem unge⸗

heuren Chaos endlich wieder Ordnung, ausdenalles zerſchmetternden Ungewittern

undStuͤrmen zulezt die Stille des Friebdens hervorgehn, und obſelbſt dieſer erſehnte

Friedensbote Segen oder Fluch verkuͤndigen werde.
Auch dich, vormals gluͤckliches Schweizerland! hat der die innerſten Eingeweide

der Erde aufwuͤhlende Orkan mitinſeinen ſchrecklichen Wirbel hineingeriſſen: dir

auch haben die fuͤnf lezten Jahre mehr blutige Wunden geſchlagen, als ein Men⸗
ſchenalter, alskaum ein Jahrhuundert zu heilen im Stande iſt. Das zwar morſche,
und nicht auf die Wuth von Stuͤrmen, dergleichen die Natur kaum in jedem Jahr⸗
tauſend einen hervorbringt, berechnete Gebaͤude deiner Staatsverfaſſung iſt zertruͤm⸗

mert, indeſſen alle bisher neu errichtete wieder in ihre eignen Grundlagen zuſammen—⸗

geſtuͤrzt ind. Deine Bewohner, einſt ein unabhaͤngiges und ſelbſtſtaͤndiges, von
allen Nationen geliebtes Volk, ſind zu Vaſallen eines maͤchtigen Nachbars, und

zugleich zum Gegenſtand des Mitleids oder der Verachtung von ganz Curopa herab⸗

geſunken. Deine romantiſchen Thaͤler ſind mit Blute befleckt, deine lachenden Trif⸗

ten verſengt durch die Fackel des Krieges, und entweiht der Boden derFreyheit

bis ins innerſte Heiligthum der friedlichen Alpen. In den Wohnſitzen dertiefſten

Ruhe undeiner gluͤcklichenunabhaͤngigen Haͤuslichkeit haben ſich Jammerund

Mangel und Haß und Rachſucht ein furchtbares Lager bereitet, wo Schaaren ver⸗
laſſener Wittwen und Waiſen umſonſt den Verluſt ihrer im ungleichen Kampfe
gefallenen tapfern Vaͤter bejammern, und von den rauhen Toͤnen einer negehoͤrten

Sprache der muntere Geſang einſt gluͤcklicher Hirten verdraͤngt wird. Ein verderb⸗

licher Krieg, verbunden mit cben ſo verderblichen Folgen innerer Revolutlons⸗

ſtuͤrme, hat deinen Boden bald uͤberall in blutige Schlachtfelder umgewan—
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delt H, deinen Wohlſtand untergraben, die Quellen deſſelben verſtopft, und deine
durch die weiſe Sparſamkeit uneigennuͤtziger Vaͤter geſammelten Kraͤfte verſchleudert.

Vorallen aber hat der innere Friede, im Taumelegoiſtiſcher Leidenſchaften, denen
das verlaſſene Vaterland ſeinen Namen leihen mußte, in dem Frefel, der die Re⸗
volutlonen alle begleitet, in treuloſer Einmiſchung in fremde Staatsverfaſſungen, in

vorſetzlicher Hintanſetzung vorzuͤglicher Talente mit Erfahrung verbunden, in dem Ruin *
ſo mancherbeguͤterterund achtungswuͤrdiger Familien, und uͤberhauptin derpolitiſchen

Intoleranz ſein Grab gefunden, undiſt um ſo unwiederbringlicher dahin, da das Gift

der Zwietracht und des Partheygeiſtes nicht blos verderbliche Trennungen im Großen
und Allgemeinen veranlaſſet, ſondern ſich haͤufig ſogar in einzelnen Familien ver⸗

breitet hat, wo eben ſo alte als freundſchaftliche Verbindungen und Verhaͤltniſſe,
wenn nicht in Abneigung und offenbaren Haß, doch in diekaͤlteſte Gleichguͤltigkeit
uͤbergegangenſind.

Doch wir wenden unſer Auge weg, vondieſem niederſchlagenden Gemaͤhlde,
welches bald jeder Tag mit neuen undfurchtbarern Zuͤgen in jedes gefuͤhlvolle Herz
eingraͤbt. — —

wWieaber? Biſt du es, o Vaterland! welches dieſen traurigen Wechſel deines
Schickſals hervorbringt? Seydihr es, ihr Sterbliche! durch deren Machtarm ſich
Europa in eine neue Geſtalt umformt? Seyd ihr es, ihr Demagogen undihr

Alleinherrſcher! die uͤber das Schickſal der Voͤlker gebieten? Noch iſt einer, deſſen

weiſer Rathſchluß allein, hoch uͤber eure Geſetzgebungen erhaben, Koͤnigreiche in

Republiken, undRepubliken in Koͤnigreiche, und beyde durch euch in Anarchien
umſchafft, einen Mannuͤber Voͤlker und ein Volk uͤber Welttheile emporhebt, und
Heldennahmen und Voͤlkernahmen wieder austilgt, aus dem Planedes Weltalls. Nur

er ſetzt dem Ungeſtuͤm der Voͤlker und der hoͤchſten Wuth ſich bekaͤmpfender Leiden⸗

ſchaften ein Ziel, gleichwie er dem Toben der Elemente in der Natur mit einem
Winke gebietet. Er nur vermageinſt wieder eine ſchoͤnere Sonne an dem durch

*) Abſichtlich hat der einſichtsvolle Kuͤnſtler aus der Maſſe von Begebenheiten, die wir hier mit
fluͤchtigem Blicke durchlaufen, durch ſeine Darſtellung gerade diejenige herausgehoben, welche
nicht nur als eine der wichtigſten und ſolgereichſten des ganzen Revolutions-Zeitraums fuͤr
Europa im Allgemeinen bekannt iſt, ſondern ſich beſonders auch noch in Ruͤckſicht auf die Jugend
unſrer Vaterſtadt jedem unbefangenen Beobachter als das wundervollſte Deukmahl der Rettung
Zuͤrichs charakteriſiren muß; die Schlacht zwiſchen Korſakow und Maſſena, an undinnert den
Mauern der Stadt, den 25ſten und 2öſten Herbſtmonat 1799. Da ſchien Mord und Brand
und Puͤuderung fuͤr Zuͤrich ganz unvermeidlich. Zwey erhitzte Armeen, dieſich zweyTage lang
mit gleicher aber ungleich geleiteter Tapferkeit bekaͤmpften; die Ruſſen in unordentlichem Ruͤck—
zuge; vonſchlechten Anfuͤhrern zum Theil noch verlaſſen, zum Theil anſich barbariſche Hor⸗
den; — die Franzoſen vom Kampfe erhitzt, an allen Beduͤrfniſſen entbloͤßt, voll Begierde, die
Stadt wieder einzunehmen, und zum Theil gegen ihre Einwohnererbittert und aufgehetzt; —
am Ende, — in ehen dem Augenblicke, den der Kuͤnſtler ſo lebhaft darſtellt, — dembaͤngſten
fuͤr jeden, dem ſeine Vaterſtadt theuer war, ein Theil der Armeen zugleich innert den
Mauern und das Gemetzel in den Straßen: der Ruin der Stadt ſchien unzweifelhaft. Doch
die guͤtige Vorſehung hatte ſie einem beſſern Schickſale aufgeſpart. Sie blieb, zu gleich großem
Erſtgunen ihrer Freunde und Feinde, verſchont und unverſchrt. Einige minder wichtige, gegen
die Groͤße der Gefahr im Allgemeinen durchaus in keinen Auſchlag kommende Beſchaͤdigungen
abgerechnet, verlieſſen die Ruſſen das Schlachtfeld fuͤr die Einwohner eben ſo friedlich, als die
Franzoſen, im Geſolge einiger weniger ihrer hieſigen Freunde, ohne alle Feindſeligkeiten den
saoſten Mittags pon demſelben, und zugleich pvon der Stadt Beſitz nahmen.



ſchwarze Wolken getruͤbten Horizont auch unſers Vaterlandes heraufzufuͤhren. Gluͤck⸗

liches Geſchlecht! welchem jene frohern Tagezu erblicken beſchieden iſt,wo mit den
letzten Symptomen des ſchwindenden Revolutionsfiebers die moraliſche und poli⸗
tiſche Peſt, welche jezt Europa durchwuͤthet, zu erſterben anfangen, undfeſter, als

auf alle im Praktiſchen unanwendbare Theorienund ſchiefe Philoſopheme, auf die
ſtrengen Grundſaͤtze des Rechts und die Harmonie der Gemuͤther, auch fuͤr uns

eine Verfaſſung ſich gruͤnden wird, die nur durch Eintracht, durch Concentrirung
aller moͤglichen Kraftaͤuſſerung auf einen einzigen Punkt und zu einem Zwecke, mit

Beybehaltung vernuͤnftiger Lokalitaͤtsruͤckſichten, beſtehn, nur durch ihr Beſtehn

aber, und nicht durch ihr Erklaͤrt⸗ und Befohlenwerden, Einheit, das Idol des
Zeitalters erzwecken kann; wo die ruhige Vernunftalle uͤbrigen geprieſenen Phan⸗
tome von Untheilbarkeit und Einheit in die Welt der Ideale zuruͤckweiſen; wo kein

unſtaͤter Cosmopolit mehr ſeinen Herd verlaſſen wird, um ausſelbſtgezogenen und

gewarteten Giftpflanzen Honig in den veroͤdeten Triften fremder Laͤnder zu ſaugen,

auf deren Blumenauen er zu wandeln nicht werth war; woeine mitBlutbeſiegelte

Anhaͤnglichkeit an eine einſt auch mit dem Todeedler Vaͤter erkaufte Verfaſſung,

und eine edle Vaterlandsliebe, die ſich den Zeitgeiſt nicht in ſeiner ganzen Schreck⸗
lichkeitzudenken vermochte, nicht mehr Empoͤrung und Fanatismus; thoͤrichtes
Nachaͤffen angebeteterModelle und Formen, nicht mehreineeigneſelbſtgewaͤhlte

Handlungsweiſe; ein unterjochtes und ſclaviſch beherrſchtes Volk, nicht mehr frey;

ein gebotener Unterwerfungstraktat, kein Buͤndniß mehr, ein unbedingtes Sich⸗
dahingeben unter die Befehle eines Andern, nicht mehr Freyheit; ſchaͤndlicher
Ehrgeiz und Eigennutz, und Arbeiten gegeneingefuͤhrte und beſtehende (gleichviel,
ob etwas mehr oder weniger fehlerhafte) Verfaſſungen, nicht mehr Patriotismus

heiſſen, und fuͤr Meinungen uͤberhaupt keine Begnadigung mehr Statt haben wird.
Dir aber, o Juͤngling! der du hier mit uns auf das abgeſchiedene Jahrhundert

zuruͤckblickſt, dir koͤmmt es zu, deineſich allmaͤhlich entwickelnden Kraͤfte dahin zu
verwenden, daß,ſo viel an dir liegt, dieſe beſſere, jezt noch getraͤumte Zeit in Wahr⸗
heit uͤber⸗ und Licht da wieder hervorgehe, wo bis jezt nur noch ſchwache Daͤmme⸗
rung zu ſehen, wo, was Daͤmmerungſcheint, vielleicht ſelbſt nur ein kaͤuſchendes
Phantom noch ſchwaͤrzerer Nacht iſt. Dir vornehmlich ruft, mit tief eindringender
Stimme, dasvonallen Seiten bedraͤngte, das beynahe zernichtete Vaterland zu,
dich von der Laͤhmung und Lethargie mit Macht wieder aufzuraffen, worein zahlloſe
Ungluͤcksfaͤlle, ein beſtaͤndiges Zuſammendraͤngen unvorgeſehner Ereigniſſe und nicht
zu berechnender, aller bisherigen Erfahrungsanalogie zuwiderlaufender Folgen der⸗
— das jetzige Geſchlecht bis auf ſeine wenigen edeln Sproͤßlinge verſenkt hat!

Vor allen Dingen ehre die Gottheit, und ſuche fruͤh das Gefuͤhl derſelben in
deinem Herzen anzufachen und zu beleben. Duehreſt dich ſelbſt, indem du dieß
thuſt; und wenn auchganze Voͤlker um dich her zweifelten, ob ſie ſey, und ganze
Voͤlker praktiſch zu beweiſen ſuchten, daß ſie nicht ſeyn muͤſſe, ſo behannten du den⸗
noch durch dieſes Bewußtſeyn den Adel deiner Menſchheit.

Lerne dann fruͤhwahre, eines vernuͤnftigen Weſens wuͤrdige Freyheitsliebe von



unbaͤndigemgeſetzloſem Freyheitsſchwindel unterſcheiden Jene,eine Tugend, die

unſer Zeltalter nicht kennt, zierte im grauen Alterthum des Schweizerlands tapfre

Soͤhne. Dieſeriſt eine verderbliche Seuche, an welcher der Wohlſtand und die 2*
ganzer Nationen aufviele Geſchlechter dahinſtirbt.

Praͤge fruͤh die unwandelbaren und ewig guͤltigen Grundſaͤtze des Rechts an

der Gerechtigkeit tief in dein Herz ein, und verehre ſie. Wer je um ein Haar breit

davon abweicht,verliert ſich in ein endloſes Labyrinth von Angerrchtigketten und
Frefeln, aus welchem kein Ausgang mehroffen ſteht.

Lerne beſonders die Grundſaͤtzedes Eigenthums ehren und heilig halten. Auf
ihre gewiſſenhafte Beobachtung iſt das Wohl der Staaten gegruͤndet, und das Vor—

beygehn bey denſelben hat dein eignes Vaterland ſeinem Ruine noch naͤher debraw
und tiefer in ſeinen Jammerverwickelt.

Fruͤh gewoͤhne dich an einenbeſtimmten Beruf,undlerne ihn, umgerade in

demſelben, nicht in fremden undunbekannten Regionen auſſer demſelben zu arbei⸗

ten. Liefert doch gerade auchunfer Zeitalter eine Reihe dertraurigſten Beyſpiele

von Verwirrungenaller Art, welche das Wirkenwollen in einem durchaus fremden

Kreiſe und das unverſtaͤndige Hinzudraͤngen zu ganz unbekannten Sehhahien balsv
in alle Zweige der Staatsverwaltungen gebracht hat.

Vornehmlich aber, wenn es bey ſolcherEntfernung derGefinnungen und Herger,

beyſotief eingewurzeltem Groll und Rachſucht, nach ſo großen Verluſten und Beein⸗

traͤchtigungen beſonders einer undnicht der ſchlechteſten Klaſſe der Landeseinwohner,

je moͤglich werden ſoll, die Eintracht in der Schweiz wieder herzuſtellen, welche
keine noch ſo laut ausgeſprochenen Worte, kein noch ſo hoch toͤnendes Dekret wieder

aus ihrem Todesſchlaf hervorzurufen vermag, oſolaß allen Haßund Feindſchaft?

Suche die Greuel unddie Schmach des abgeſchiedenen Jahrhunderts in tiefe Ver⸗

geſſenheit zu begraben, undſey verſoͤhnlich! Und wennauch der, dem du zum
Frieden deine Hand reichſt, ihrernicht werth iſt, ſo ſey dennoch verſoͤhnlich“ Die

einzige wahre Einheit, welche in deinem Vaterlande beſtehn mag, iſt die Einheit
derEintracht, undwiralleſind ohnehin nur ohnmaͤchtige Werkzeuge in der Hand

desſenigen, unter deſſen uns unbegreiflicher Leitung jene Maſſe von Elend und Un⸗

glack, uͤber den Wohnſitzen eines ſeit mehrern Menſchenaltern ununterbrochenen
Friedens zuſammenſchlaͤgt.

Sound nurſokannſt du vielleicht wuͤrdig werden, oJuͤngling! jene Ketten
wleder zu zerbrechen, inwelchedie eigennuͤtzige Politik gewaltſamer Nachbarn uns

durch innere Zwietracht, Anarchie und Sittenloſigkeit geſchlagen hat. So und nur

ſo wirſt du dazu beytragen, dich und deine Heimath wieder zu jener Selbſtſtaͤndig⸗

keit enporzuheben, dieeinſt deine Vaͤter adelte, Jahrhunderte vor deines ungluͤck⸗
licheneentehrender Wiedergeburt. Dannwird auch der von ſeinem Herde

verſcheuchte Schutzgott deiner Vaͤter ſegensvoll wieder zu dir zuruͤckkehren, und uͤber

deine verlaſſene Vaterſtadt, derenFall wirjezt mit tief beklemmtemHerzen betrauern,

der Engel des Friedens wiederauf ſanftem Fittig daherſchweben
  


